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Erscheint an allen Werktagen.

Bezugspreis : vierteljährlich 1.S0 M.,
monatlich 50 Pfg . (ohne Bringerlohn).

Hachenburg, Dienstag den 25 . Januar 1916.
Anzeigenpreis (zahlbar im voraus ) : o
die sechsgespaltenePetitzeile oder deren X VCttHÖ.
Raum 15 Pfg ., die Reklamezeile 40 Pfg . <\J / V

ChronikKriegs-
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

23. Januar . Im Westen nehmen die Unfern bei
Neuville eine der vordersten feindlichen Stellungen Auch m
den Argonnen gelangen die Unsern weiter vorwärts - Am
Pruth werfen die österreichisch-ungarischen Truppen die .Nüssen
aus mehreren festen Positionen. Die Waffens.reckung der
Montenegriner nimmt ihren Fortgang . Dre Adnahafen
Antivari und Dulcigno werden besetzt. 1500 Serben ergeben
sich an der Nordostfront von Montenegro.

24. Januar . Unsere Fluggcschwaderbelegen Bahnhofe
und militärische Anlagen hinter der feindlichen Front tm
Westen mit Bomben. — Im Osten schießt unsere Artillerie
nördlich von Dünaburg einen feindlichen Eisenbahnzug in

f)avre und Lyon,
(Von unserem Berliner OB.-Mitarbeiter .)

Das republikanischeFrankreich scheint im Rate des
Vierverbandes dazu ausersehen zu sein, die obdachlos ge-
wordenen Monarchen seiner Gefolgschaft gastlich auszu¬
nehmen. Seit den Schreckenstagen von Antwerpen hat
König Albert von Belgien in Le Havre sein Lager auf¬
geschlagen, und mit ihm seine Regierung , von der man sagen
muß, daß sie den Anschein der Untätigkeit ganz geschickt zu ver¬
meiden weiß. Von Zeit zu Zeit läßt sie immer wieder ein¬
mal etwas von sich hören, und zuletzt konnte die Welt sogar
staunend vernehmen, daß das Kollegium um drei Mit¬
glieder verstärkt werden mußte, weil man alle Parteien
und Richtungen des Volkes im Kabinett vertreten haben
wollte. Dazu kam in diesen Tagen noch der Wechsel iin,
Ministerium des Äußern , der den früheren Gesandten in
Berlin an eine maßgebende Stelle brachte, einen Mann,
der vor dem Kriege für die verderbliche Richtung der
Entente-Politik ein sehr scharfes Auge hatte. Ob
in diesen auffälligen Maßnahmen Vorbereitungen
für Entschlüsse erblickt werden dürfen, mit denen
König Albert vielleicht innerlich beschäftigt ist, kann einst¬
weilen niemand wissen; aus der Tatsache allein, daß er
das Londoner Abkommen weder im Jahre 1914 noch im
Jahre 1916, als Italien und Japan sich ihm anschlossen,
unterzeichnet hat, kaffen sich zwingende Folgerungen noch
nicht ziehen. Immerhin wird sich von den Männern , die
in Havre ihr Quartier aufschlagen mußten, wohl behaupten
lassen, daß sie kaum noch die Hoffnung hegen werden,
gegen den Willen des deutschen Siegers jemals wieder in
ihre Heimat zurückkehren zu können. Sie werden das
harte Brot der Verbannung so lange essen müssen, bis sie
sich als besiegt bekennen und unterwerfen werden.

Für einen zweiten monarchischen Flüchtling ist an
der französischen Kanalküste offenbar kein Platz mehr vor¬
handen; deshalb hat die Pariser Regierung dem Exkönig
von Montenegro mit seinen Damen die Seidenstadt Lyon
zum Aufenthalt angewiesen. Der alte Mann hat sich auf
italienischem Boden, den er in Brindisi betrat , nicht lange
aufgehalten. Schweigend zieht er in die Fremde und
überläßt es seinem neuen Ministerpräsidenten, Erklärungen
darüber abzugeben, was sich in den letzten Tagen im Lande der
Schwarzen Berge abgespielt hat. Hat er Verrat begangen
oder ist er verraten worden, hat er den Feind überlistet
oder ist er überlistet worden ? Die Presse des Vierver¬
bandes hatte ihn, als seine bedingungslose Kapitulation
ruchbar wurde, in der ihr so gut zu Gesichte stehenden robusten
Art und Weise moralisch totgeschlagen: Verständnis dafür,
daß ein Monarch sein Volk nicht bis zum letzten Bluts¬
tropfen für fremde Interessen hinopfern will , war bei ihr
natürlich nicht zu finden. Jetzt hält sie sich vorsichtig
zurück: bei ihr herrscht über einen reuigen Sünder nicht
mehr Freude als über zehn Gerechte. Noch kann sie es
Nikita nicht verzeihen, daß er ihre Sache so schrecklich
bloßgestellt hat. Überdies muß man sich im hohen
Kriegsrat des Vierverbandes erst darüber einigen,
welches Märchen man offiziell zum Gebrauch für die
Nichtwissenden festlegen soll, um aus dem morsch
gewordenen Sturmbock der russisch-italienischen Balkan-
politik noch so viel Kapital schlagen zu können, wie die
Umstände es nur gestatten. Vielleicht haben wirklich die
montenegrinischen Frauen am Königshofe, von denen es
schon in Friedenszeiten immer hieß, daß sie die Hosen an¬
hatten, den alten Herrn im letzten Augenblick von dem
Übertritt zu Österreich-Ungarn zurückgerissen; vielleicht haben
rte darin bei diesem oder jenem Heerführer wirksame Unter¬
stützung gefunden, und auch serbische Herzstärkungen mögen
bei der plötzlichen Sinnesänderung des Königs ihre
Rolle gespielt haben. Daß er es dagegen bei dem
Friedensangebot an General v. Koeveß von vornherein
auf eine hinterlistige Täuschung des Feindes abgesehen
haben sollte, will uns wenig glaubhaft erscheinen. Die
Österreicher kennen Art und Wesen dieses Mannes aus
alshr als hakbhundertjährigem Umgang ganz genau. Sie
hatten das Angebot bedingungsloser Unterwerfung nicht

ernst genoiilmen, wenn eö öteie Bewertung man uerount
hätte. In Wirklichkeit sind ja auch die Verhandlungen
über die Waffenstreckung in Cetinje fortgeführt und
abgeschlossenworden , und die Entwaffnung des Volkes
wird ohne Störung durchgeführt. Soll es jetzt ohne
Friedensverhandlungen mit Montenegro zu Ende gehen,
nun , dann ist dem kleinen Lande eben nicht zu helfen.
Schon sind seine beiden Hasenplätze von den Österreichern
besetzt, und Podgoritza und Skutari werden auch bald die
schwarz- gelbe Flagge in ihren Mauern wehen sehen.
Dann wird eben Montenegro das Schicksal Serbiens
auch bis zum letzten Akte des Dramas teilen.
Und soll König Nikita für seine alten Tage
nicht in Cetinje bleiben dürfen, sondern durchaus in der
Heldenpose eines unbeugsamen Charakters sein schicksal¬
reiches Leben in Lyon beschließen — den Österreichern
kann es recht sein. Nach der Einnahme des Lowtschen
werden sie ja doch auch in Nordalbanien ganze Arbeit
machen wollen, und damit werden sie schließlich auch ohne
den Herrn der Schwarzen Berge fertig werden. Schlimmsten¬
falls sind sie um eine Balkanerfahrung reicher geworden;
den Nutzen davon wird ganz gewiß der Vierverband nicht
haben.

In Lyon wird König Nikita einstweilen von seinen
Kriegs - und Reifestrapazen ausruhen können. Vielleicht
leistet König Peter von Serbien ihm dabei bald Gesell¬
schaft, von dem man immer noch nicht recht weiß, wo er
jetzt eigentlich seine müden Glieder ausgestreckt hat. Für
ihn wird in Frankreich schließlich auch noch ein Plätzchen
zu finden sein. Schlimm würde es erst werden, wenn
außer ihnen und dem König der Belgier noch aiwere ge¬
krönte Häupter um Unterkunft bitten müßten. Die Auf¬
nahmefähigkeit der Republik hat wohl doch ihre Grenzen.

politische Rundfebau.
Deutfcbee Reich.

+ Die Deutsche Bank hat bisher den Zahlungsdienst
an deutsche und österreichische Kriegs- und Zivilgefangene
in Rußland vermittelt . Die Bank wird von jetzt ab auch
die Zahlungen an Kriegs - und Zivilgefangene in Eng¬
land uiid Italien übernehmen. In England wird die
Londoner Filiale der Deutschen Bank mit Erlaubnis der
englischen Regierung den Zahlungsdienst vermitteln und
auch in Italien hat sich eine große und angesehene Bank
zur Ausführung der Zahlungen an österreichisch-ungarische
Gefangene bereit erklärt. In Frankreich ist der Deutschen
Bank die Vermittlung durch Banken leider nicht ermöglicht
worden und man bleibt hier auf den postalischen Weg an¬
gewiesen, den die Deutsche Bank durch besonders getroffene
Einrichtungen erheblich zu beschleunigen hofft. Ent¬
sprechende Formulare sind an allen Geschäftsstellen der
Bank zu haben.

♦ Zur Förderung der wirtschaftliche « Beziehungen
zwischen Deutschland und Österreich -Ungarn und zur
Erörterung der Bedingungen und Voraussetzungen für den
Verkehr, namentlich auch mit der Türkei und Bulgarien,
wird ein wirtschaftspolitisches, allwöchentlich erscheinendes
Organ mit dem Titel „Wirtschaftszeitung der Zentral-
mächte' erscheinen, in welchem die Anschauungen aller
Interessenten zu Worte gelangen sollen. Die Zeitschrift
soll von Anfang Februar an allwöchentlich herausgegeben
werden, mrd zwar ist Herausgeber für Deutschland Ge¬
heimrat Dr . Paasche, für Österreich Geheimer Rat
Exzellenz Exner und für Ungarn Hofrat Engel.

China.
X Aus Peking berichten englische Korrespondenten, die

monarchistische Bewegung stände auf schwachen Füßen.
Nur einige amtliche Personen, die daran interessiert seien,
unterstützten sie, während viele insgeheim dagegen arbeiteten.
Einige von Juanschikais besten Freunden hätten ihn im
Stich gelassen, da sie mit seinem Vorgehen nicht einver¬
standen gewesen seien. Der japanische Gesandte in Peking
teilte nach den gleichen Quellen seiner Regierung mit, daß
die chinesische Regierung amtlich einen Aufschub der Er¬
richtung der Monarchie bekannt machte, da die inneren
Unruhen eine Änderung des ursprünglichen Planes , die
Monarchie zu Anfang Februar zu proklamieren, notwendig
machten.
Hua In - und Hualand.

Weimar , 24. Jan . Dem voraussichtlich schon in
kurzer Zeit zu einer außerordentlichen Tagung zusammen-
ttetenden Landtag des Großherzogtums Sachsen wird
auch eine Regierungsvorlage über die Erhebung eines Zu¬
schlages zur Staatseinkommensteuer zugehen. Wie verlautet,
fall es sich um eine Erhöhung bis 25°/» handeln.

Amsterdam , 24. Jan . Der deutsche Gesandte von
Kühlmann hat dem Minister des Äußern im Namen seiner
Regierung 5000 Mark für die Opfer der Wasserkatastrophe
überreicht.

Bukarest , 24. Jan . Der deutsche Gesandte Freiherr
von dem Bussche ist hier eingettoffen.

Bukarest , 24. Jan . „Dimineata" meldet aus Odessa:
Prinzessin Wassttzschkiff, die bekanntlich in Rußland eifrig für
einen Separatfrieden agitierte, wurde aus der Reibe der

Hofdamen ausgeschloflen. Das Oberhofmeisteramtdes Zaren
gibt diese Meldung der Öffentlichkeit bekannt.

Gisors , 24. Jan . Graf Prelle de la Riepe, ein belgischer
Untertan, wurde auf Anordnung der belgischen Militär¬
behörde in Calais verhaftet . Er wird beschuldigt, Be¬
trügereien im Betrage von mehreren Millionen begangen zu
haben. _

Der Krieg.
Tagesbericht der deutschen Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier , 25. Jan . (Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern  nahm unsere Artillerie die feind¬
lichen Stellungen unter kräftiges Feuer . Patrouillen,
die an einzelnen Stellen in die stark zerschossenen
Gräben des Gegners eindrangen , stellten große Ver¬
luste bei ihm ftst , machten einige Gefangene und er¬
beuteten vier Minenwerfer . Der Templerturm und
die Kathedrale in Nieuport,  die dem Feinde gute
Beobachtungsstellen boten , wurden umgelegt . Oestlich
von Neuville  griffen unsere Truppen im Anschluß
an erfolgreiche Minensprengungen Teile der vordersten
französischen Gräben an , erbeuteten 3 Maschinen¬
gewehre und machten über 100 Gefangene . Mehrfach
angesetzte feindliche Gegenangriffe gegen die genommenen
Stellungen kamen über klägliche Anfänge nicht hinaus.
Nur einzelne beherzte Leute verließen ihre Gräben ; sie
wurden niedergeschossen.
' Deutsche Flugzeuggeschwader griffen die' militärischen

Anlagen von Nancy  und den dortigen Flughafen,
sowie die Fabriken von Baccarat  an.

Ein französischer Doppeldecker fiel bei St . Benrit
(nordwestlich von Thiaucourt ) mit seinen Insassen in
unsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Russische Vorstöße wurden an verschiedenen Stellen

leicht abgewiesen.
Balkan Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

Öftermcbifcb-utigarifeber Deereobertcbt.
. Amtlich wird verlautbart : Wien , 24. Januar.
Russischer Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Italienischer Kriegsschauplatz. . . .

Annäherungsversuche des Feindes im Abschnitte von
Lafraun und ein neuerlicher Angriff einer italienischen W-
teilung am Rombon-Hange wurden abgewiesen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Gestern abend haben wir Skutari besetzt. Einige
tausend Serben , die die Besatzung des Platzes gebildet
hatten, zogen sich, ohne es aus einen Kampf ankommen zu
lassen, gegen Süden zurück.

Überdies sind unsere Truppen im Laufe des gestrigen
Tages in Riksic, Danilovgrad und Podgoritza eingerückt.

Die Entwaffnung des Landes vollzog sich bis zur
Stunde ohne Reibungen . An einzelnen Punkten haben
die montenegrinischen Abteilungen das Erscheinen unserer
Streitkräfte erst gar nicht abgewartet, sondern die Waffen
schon vorher niedergelegt, um heimkehren zu können.

Anderenorts zog der weitaus größte Teil der Ent-
waffneten die Kriegsgefangenschaft der ihnen freigestellten
Heimkehr vor.

Die Bevölkerung empfing unsere Truppen überall
freundlich, nicht selten mit Feierlichkeit. Ausschreitungen,
wie sie beispielsweise in Podgoritza vorgekommen waren,
hörten auf, sobald die erste österreichisch-ungarische Ab¬
teilung erschien.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

o. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

Der neläenkampf unserer Kameruner.
Gouverneur Ebermeyer auf spanischem Gebiet?

Englische und französische Berichte behaupten ein¬
stimmig, daß der deutsche Widerstand in Kamerun voll¬
ständig gebrochen sei und daß die letzten deutschen Ab¬
teilungen versuchen, sich nach Spanisch -Guinea durch¬
zuschlagen . Der deutsche Gouverneur Ebermeyer und der



«

deutsche Kommandant Oberst Zimmermann batten mit
ihren Kolonnen Spanisch-Guinea bereits erreicht.

Treffen diese Nachrichten zu, so dürfte man bald eine
deutsche oder spanische amtliche Meldung erwarten . An¬
geblich wollen, falls die spanischen Behörden die deutschen
Truppen nicht zu internieren vermögen, die Engländer
und Franzosen den Kampf auf spanischem Gebiet sort-
setzen Aus den sehr verworrenen Nachrichten geht hervor,
daß die Deutschen trotz der vielfachen numerischen Über¬
legenheit und der schweren Artillerie des Feindes helden¬
mütigen Widerstand leisteten. Die Absicht der Angreifer,
die in verschiedenen Kolonnen konzentrisch vorrückten, die
Deutschen völlig einzukreisen, mutz als mißlungen be¬
trachtet werden.

bürge Rüftungen in Valona.
Die Italiener sind seit der Niederwerfung der Mon¬

tenegriner in schwerster Sorge um ihre Stellung in
Valona . Uber Athen wird gemeldet:

Die italienischen Befehlshaber in Valona haben seit
der Eroberung des Lowtschen und Cetinjes vollständig
den Kopf verloren. Tag und Nacht werden fieberhaft
Vorbereitungen für Truppennachschübe aus Italien ge¬
troffen, rings um die Stadt herum werden Erdbefestt-
gungen angelegt. . t t t ,

Die allgemeine Bestürzung wird dadurch gesteigert,
daß sich unter den nordalbanischen Stämmen immer mehr
die Neigung kundgibt, zusammen mit den Österreichern die
Italiener und Serben zu vertreiben.

Die Serben auf Korfu.
„Daily Chronicle" erfährt aus Korfu, daß der ser-

bischen Regierung das Achilleion zu entlegen ist, weshalb
sie sich in der Stadt Korfu niederlassen wird . Das
Achilleion wird von König Peter oder Kronprinz Alexander
bewohnt werden. Täglich werden zahlreiche Serben aus¬
geschifft. Die Flüchtlinge leiden am meisten unter Er¬
schöpfung. Die Franzosen versorgen sie mit neuen Aus¬
rüstungsgegenständen, sobald sie sich von den durchgemachten
Strapazen erbolt haben.

-.Ulf eme Mure gestoben.
In Vlissingen sind an Bord der „Prinzeß Juliana"

der Kapitän rmd fünfzehn Mann von der Besatzung
des Dampfers „Apollo" von der Königlich Niederländischen
Dampsschiffahrtsgesellschafteingetroffen. Die „Apollo" ist
auf der Fahrt vom Mittelmeer nach Amsterdam in der
Nähe des englischen Feuerschiffes „Galloper " auf eure
Mine gestoßen und in einer Viertelstunde gesunken. Der-
Steuermann und zwei Mann von der Besatzung sind er
trunken.

Saloniki , 24. Januar.
Ein deutsches Unterseeboot hat einen englischen Fracht¬

dampfer torpediert , welcher darauf strandete: die Besatzung
ist angeblich vollzählig gerettet. — Wie aus London ge¬
meldet wird , wurde der englische Dampfer „Trematou"
versenkt.
kleine kriegspokt.

London , 24. Jan . Der Stab des MunitionSmintste«
riums wurde durch hundert höhere Beamte verstärkt und
außerdem das Londoner Hotel Metropol gemietet, wo
500 Bureaus eingerichtet wurden. Seit Anfang Januar hat
man 75000 weibliche Arbeiter in den Munitionsfabriken an¬
gestellt.

Bern , 24. Jan . In die französische Fremden¬
legion haben sich 8000 Schweizer anwerben lasten, von
denen bis jetzt 3000 gefallen sind.

Genf » 24. Jan . Römische Blätter behaupten, daß die
Italiener 10000 Mann Truppen in Albanien wieder ein¬
schifften. um angeblich die montenegrinischen Streit¬
kräfte zu verstärken.

Zürich , 24. Jan . Die belgische Regierung beabstchtigt,
alle Männer bis zum Alter von 40 Jahren , die sich in
neutralen Ländern, sowie in den Ländern des Viewerbandes
aufhalten, unter die Fahnen zu rufen.

Um fierd und Unterland.
Kriegsroman von Magda Trott.

2) Nackdruck verboten.

„Seine Gattin hat mich gereizt, dafür muß ersterben ",
flüsterte er ihr ins Ohr.

„Dafür ?" Das Entsetzen stand in ihren Augen.
„Jawohl , Madame ."
„Sie haben kein Recht, ihn zu morden." Angstvoll

umklammerte Regine den Arm des Franzosen. „Su
werden es nicht tun ! Sie dürfen es nicht!"

Seine Augen ruhten spöttisch auf ihr. „Ich darf nicht,
Madame ? Gewiß darf ich, und das Recht dazu geb«
ich mir selbst. Er wird erschossen."

Ein qualvolles Ächzen kam aus ihrer Brust „Waj
kann ich tun , um ihn zu retten?" flehte sie.

In Flamangs Augen blitzte es auf wie im Triumph
Jetzt war sie, wo er sie haben wollte.

„Jetzt dürfte es zu spät sein", sagte er mit verstelltem
Bedauern , „Sie hätten sich eher besinnen sollen, sein Leber
ist verwirtt ."

Verzweifelt rang Regine die Hände. „Er muß sterber
um meinetwillen ", jammerte sie.

„Wozu diese Komödie, Madamei Es lag in Ihre,
Hand , den Gatten zu retten und ihm alle Unannehmlich¬
keiten zu ersparen. Sie zogen es vor, auf Ihrem Eigen¬
sinn zu beharren, nun tragen Sie auch die Folgen !"

„Er darf nicht sterben", zitterte es von ihren Lippen,
Sie können es oerhinderyL. Hier " — sie warf sich vor
ihm auf die Knie, „liege vor Ihnen auf meinen Knien
und flehe Sie an, « Leu Sie ihn. und ich will Ihrer
immer in Dankbarkeit gedenken!"

Er betrachtete die vor 'hm Liegende mit einem spötti¬
schen Lächeln. Eigentlich war dieses Weib in ihrem
rührenden Bitten doch reckt schön. Diese flehend auf ihn
gerichteten Augen gefielen ihm, und die Erinnerung an
eine längst vergessene Zeit stieg in ihn: auf. Schon ein¬
mal hatte der Blick dieser Augen so heiß bittend in den
seinen geruht. Auch damals hatte er sich voll Kälte ab¬
gewandt.

„Und wenn ich das Unmögliche nun wirklich möglich
machte, Madame , was ist mein Lohn?"

Sie schauderte zusammen, und der Kopf sank ihr schwer
aut die Brust.

Bukarest, 24. Jan. Der serbische Generalstabschef
General Putnik ist auf Korfu, wo er mit der serbischen
Regierung eingetroffen war, gestorben. Er war schon lange
leidend und ließ sich im Felde in einer Sänfte tragen.

Sofia , 24. Jan. Eine neue deutsche Sanitäts¬
mission von zwanzig Schwestem ist in Sofia angekommen.

Sofia 24. Jan . Auf deutschen Wunsch nahmen die
Bulgaren ' die Städte und Bezirke Prizren . Diakowa.
Pristina , Kruseivatz. Kupr!ja. Pozarewatz und Prokuplje. welche
bisher von den Deutschen besetzt waren , rn ihre Ver¬
waltung . _ __

Ton freund und feind.
(Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .^

friedeneapoftel auf Reifen.
Frankfurt a. M ., 24. Januar.

Nachdem es eine Weile ganz sttll geworden war , gibt
die Fordsche Friedensexpedittonjetzt wieder ein Lebenszeichen
von sich. Ihr ständiger Arbeitsausschußvon 26 Mitgliedern
kam aus Holland in Kopenhagen an und reiste gestern nach
Stockholm weiter. Dort sollen mit Delegierten der skandi¬
navischen Friedensvereine Besprechungen über Friedens¬
anbahnung und Friedensbedingungenstattfinden. Wenn man
einer von der Franff. Ztg. verbreiteten Meldung glauben
darf, stände das Wiedererscheinen Fords , der nach Amerika
zurückgekehrt war, in Aussicht und zwar soll mit ihm der
stühere Staatssekretär Bryan  nach Europa kommen. Bisher
haben sich die mehrmals aufgetauchten Nachrichten von einer
Europareise Bryans nicht bewahrheitet.

Die montenegrinifcbe Sphinx.
Wien , 24. Januar.

Die im Ententesolde stehenden montenegrinischen Kon¬
suln und andere „Hilfskräfte" find krampfhaft bemüht, die
Unterwerfung Montenegrosaus der Weltgeschichte auszuradie-
ren. Der Eindruck war offenbar gar zu peinlich, und sover-
fichert der montenegrinische Generalkonsul in London dreist
und unverzagt, daß „Montenegro niemals kapituliert hat
und auch mit Österreich keine Friedensunterhandlungen geführt
hätte". Hilf, was helfen kann — vielleicht kann
die eiserne Stirne noch retten ! In Wirklichkeit find
die Unterwerfungsprotokolle von den Bevollmäch¬
tigten bereits unterzeichnet, die Unterwerfung und
Waffenniederlegung macht gleichmäßige Fortschritte, und
die österreichischenKolonnen befinden stch, nachdem sie Antt-
vari,Dulcigno, Skutari, Niksic und Podgoritza beseht, in weiterem
friedlichen Vordringen. Man kann daraus ersehen, wie es
mit dem frechen Schwindel des Londoner Ehrenmannes in
Wirklichkeit bestellt ist. Die Österreicher erklären vielmehr
ausdrücklich, daß sie die Unterwerfung ohne unnötige Härten
und Demütigung der Montenegriner durchführen, den Offi¬
zieren die Pottepees lassen und so recht gute Wirkungen
erzielen. Bemerkenswett ist übrigens, daß zuverlässige
Nachrichten über König Nikitas Aufenthalt immer
noch fehlen. Er soll zwar in Rom vom König -
lichen Schwiegervater begrüßt worden sein und sich auf der
Fahrt nach Lyon befinden, aber bombensicher scheint das doch
nicht zu sein. Italienische Blätter schildern die Mühsale des
Königs auf der Flucht aus Montenegro. Die Reise von
Skutari nach San Giovanni di Medua  habe der König
unter großen Mühseligkeiten zurückgelegt, teils zu Pferde,
teils auf einem kleinen unbequemen Wagen und teils zu
Fuß. Nun warten wir ab, ob nicht auch hier stch wieder
Überraschungen einstellen.

JWr. Hoquith in flöten.
London, 24. Januar.

Wie bestimmt verlautet, hat stch Asquith  gegenüber der
Arbeiterabordnung, die er letzte Woche emp angen hat, aus¬
drücklich in bestimmtester Weise verpflichtet,  die in der
vorliegenden Dienstpflichtbill enthaltenen Maßregeln künftig
nicht zu erweitern,  weder würde der Dienstzwang während
des Krieges auf die Verheirateten anaewendet. noch die

„Retten Sie ihn", hauchte sie tonlos , „nehmen Sir
mein Leben für das seine, ich gebe es gern."

»Daran liegt mir nichts, Madame " lachte er höhnisch
auf. „Einen anderen Preis fordere ich, und Sie müssen
sich schnell entscheiden, denn die Zeit drängt . Die Deutschen
find uns auf den Fersen, wir müffen schnell die not¬
wendigen Schtttte ergreifen, und dabei werden Sie uns

. helfen."
I „Was soll ich tun ?"

„Sie werden mir und fünf meiner Leute hier Unter¬
kunft gewähren und mich vor den Deutschen verbergen
Tun Sie das , können wir uns hier versteckt halten, so
haste ich Ihnen für das Leben Ihres Gatten ."

Ihr ohnehin blasses Antlitz wurde noch um einen
Schein bleicher. Sie starrte verzweifelt vor sich hin. Was
»erlangte dieser Mann da von ihr ? Unterkunst sollte st«
gewähren, die Franzosen hier in Münsterwald verstecken?
verrat an ihrem Vaterlande sollte sie üben, den schmäh-
lichsten Verrat , den man sich denken konnte!

„Hier in diesem Hause soll ich Sie verbergen ?"
„Allerdings , Madame, gerade hier — das heißt, wenr

Sie Ihren Gatten retten wollen."
Ein qualvoll zitternder Laut entsttömte ihrem Munde

Sie streckte dem Franzosen die gerungenen Hände ent¬
gegen.

„Haben Sie Erbarmen , verlangen Sie das nicht von
mir ! Ziehen Sie fort aus Münsterwald , ich will Ihnen
den nächsten Weg zeigen, der Sie in Sicherheit bringt,
aber Sie hierbehalten, mein eigenes Land verraten , das
kann ich nicht! So weit werden Sie es nicht treiben,
haben Sie Erbarmen !"

„Keine Szene , Madame , dazu habe ich weder Zeit
noch Lust. Es bleiben Ihnen füns Minuten , entscheiden
Sie sich."

Er trat an das Fenster, zog die Uhr heraus und blieb
abwartend stehen.

Verzweiflungsvoll jagten sich ihre Gedanken, einen
Ausweg suchend. Da blieben ihre umherirrenden Augen
auf dem Bilde des Gatten haften, und es schien fast, als
schaue er ernst mahnend zu ihr hernieder. Da wußte sie
es, daß ihr dieser Mann , dessen ganzes Leben nur streng«
Rechtlichkeitwar , den Verrat am eigenen Volke niemals
vergeben würde. Sie erhob sich.

„Tun Sie , was Sie wollen, ich bin eine Deutsche,
und niemals mürbe es mein Gatte dulden, daki ick. -----

Dienstpflicht nach dem Kriege fortgesetzt  werden . H
könne, sagte Asquith den Arbeiterführern, natürlich uich
vorher sagen, was etwa eine künftitze Negierung  vor.
schlagen werde, aber er selbst werde au derartigen Plän«E
keinen Anteil nehmen: wer später eine erweiterte Dienstpflicht
wolle, müsse seine Stelle einnehmen.

Die Geister, die Herr Asquüh rief, wird England ivoh
nie wieder losmerden. Es ist geradezu kindlich, eilte allge,
meine Wehrpflicht nur für die Dauer eines Krieges einführ^
zu wollen. Herr Asquith bereitet offenbar schon sachte seiirqs
Rückzug vor. ,
Die britische Vergewaltigung der Neutralen.

Storkholm , 24. Januar . »
Die angedrohte verschärfte Blockade macht auch bjj

Neutralen schon scharf und hat zunächst'Schweden  bewog^
die Vereinigten Staaten zu veranlassen: sich einem Brotes
gegen England und gegcn d'e Einmischung Englands in dq
Postvettehr anzuschließen. Amerika sckfemt indes nicht rech
zu «vollen — es hat sich auf die schtvedische Anregung rech
diplomatisch geäußert und will zunächst die Frage „in Er
wägung ziehen". Man kennt das ja zur- Genüge.

Miinlche der „geeinigte ?!, $ ,özialiften “.
Genf , 24. Januar .x

Die geeinigten Sozialisten der sr-sNzöstschen Kamm«
Haben einen Antrag eingebracht, dahingehend. daß eine stäj
dige Abordnung von 44 Mitgliedern, Re monatlich Wechsel,
unter den kämpfenden Truppen weilem-soll: ohne in die mH
tärischen Anordnungen einzugreifen, u'sollen sie das ReH
haben, auf ihre Gefahr die ganze Frvlit , auch die Feuerlich
zu bereisen.

Mit anderen Worten: Einfache Abgeordnete als miß
tärische Oberkontrolleure! Dieser Antrag ' klingt so. als hättz
die „geeinigten Sozialisten" ihn vom — Genosten Liebknch
ausarbeiten lasten.

bin Japaner über den 6ndfieg.
Newyork , 24. Januar.

Das Blatt „Iamato Shimbun ", eine führende Taget
zeitung in Tokio, erklärt in einer Reihe von Artikeln, d,
der Verlauf des Krieges  das japanische Volk vollständs
enttäuscht  hat . welches erwartete, daß der Kampf trat,
halb einiger Monate vorüber sein würde. Obgleich JaM
Mitglied des großen Bündnisses ist, erklärt der Cheftedakte,
des Bamato" offen, daß die Enteut «rnächte  diesen Kch
verlieren,  und sagt, daß selbst weyn der Konflitt u,
entschieden enden sollte. Japan und England nicht imstani
sein werden, in freundschaftlichen Beziehungen zu verbleibe
Auch in anderen Tokioter Blättern von Rang wird mit groß
Erbitterung gegen das englisch-japanische Bündnis Stelluz
genommen. Und es ist bezeichnend, ■&<$ sich keine amkliij
Sttmme für England erhebt. „Yamato?qveröffentlicht auß«
dem eine Rundfrage, an der viele hervorragende PersönA
ketten stch beteiligt haben. Als erster äußert sich der Pr
stdent des Abgeordnetenhauses Schimada in einem vorsichtig,
Aufsatz, dessen Haupipunkt ist. daß der Krieg zu Japan
Gunsten enden dürfte, weil er die europäischen MächteK
schöpfen wird. _
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Merkblatt für den 26 . Januar . »
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Vom Weltkrieg litt 5.
26. 1. Mehrere englische Stützpunkte am Kanal m

La Bassöe erobert: die Engländer erleiden blutige Verlas!
— Siegreiche Kämpfe bei Wloclawer und in den Karpathc
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□ Die Versorgung mit Butter . Zur Erleichterung u,
Verbesserung unserer Biitterverloro-ma sind in einem Rn--
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sein Leben zu retten, das Vaterland verriete ."

Ruhig, ohne mit einer Wimper zu zucken, drA
Flamang auf die elektttsche Klingel, Sofort trat einer d
französischen Soldaten ein.

„Bereitet alles vor, der Mann da drüben im Sanat
ctum wird sofort erschossen! befahl' Flamang in kurze
Kommandoton.

Der Soldat legte die Hand an das Käppi und wol
stch entfernen, da stürzte Regine vor.

„Ich kann es nicht! Ich kann es nicht! Warten §
noch wenige Minuten , lasten Sie mir noch kurze Zeit»
Überlegung — nur zwei Minuten !"

„Nein ! Der Mann wird erschossen!"
„Nur einige Sekunden, ich siehe Sie an, nur eins

Sekunden !"
„Gut , Madame !" Er ließ den Soldaten abtteten , tr

dem Bedeuten, weitere Befehle abzuwarten . Dann wani
er stch wieder an Regine. \  .

^Nun ? Die Zeit drängt . Wollen Sie ?"
Vor ihren Augen verschwamm.alles in ein blutigrot

Meer. Schon öffnete sie die Lipffen zu dem entsetzlich
„Ja ", da war es ihr, als hörte sie wie aus einer u
wirklich weiten Ferne den Gesang' ' der Soldaten : „Ls
Vaterland , magst ruhig sein!" Nein; und abermals nci
Sie konnte nicht so elend an ihrem Vaterlande Handels
Überwältigt von innerer Aufregung sank sie in die Kn

„Gott , du allmächtiger, allgistiger Gott , steh' mir bei
Ein Gefühl des UnbehageyK; schlich über Flamai

Unwillig trat er vor sie hin. M ns
„Ich sehe, Madame , wir kommen zu keinem Result-

Ick bin es nickt gewohnt, mick hsjyhalten zu lassen. N
hören Sie denn, was ich Ihnen ?ijM sage und, - mer!
Sie wohl — das ist mein fester-Entschluß. Ich will fr
in Münsterwald bleiben, ich werde meinen Willen du«
setzen, auch wenn Sie bei Ihrem kindischen Trotz oerharv
Weigern Sie stch, meinen Wunsch -zu erfüllen, so ist «
Leben Ihres Gatten heute noch-verwirkt . Mit den ander
Insassen, Madame , werden meine Leute schon schnell fers
werden. Verstecke werden wir hier auch ohne Ihre güti
Mithilfe finden."

Regine starrte den Sprecher an. Alles Blut war ff
ihrem Antlitz gewichen. „„„

„Das ist Ihr Ernst ?"
_ Fortsetzung folgt
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erlag des preußischen Ministers des Innern an die Re-

sich e?gänzender Statur und verfolgen nur den Zweck
örtlichen Notständen in solchen Bezirken, dw in
Friedenszeiten hauptsächlich mit Auslandsbutter ver-
,'orat wurden oder denen aus sonstigen mit dem
Kriege zusammenhängenden Gründen die zur Ernährung
ihrer Bevölkerung unentbehrlichen Buttermengen im freien
Verkehr nicht zugeftchert werden können. °bzuhchen. Lee
Lieferung der Buttekän diese notleidenden Bezirke liegt der
ZentraleinkaussgesMchastin Berlin ob. Weisung darüber
an welche Stellen,W Butter abzugeben st und '» welchen
Menaen erhält die Zentraleinkaussgeselllchaftvon oem
Reichskanzler. Als-vorläufige Grundlage der Verteilung ist
von der ZenttaleinkWssgesellschast ein vom Buttervertellungs.
betrat und dem Reichskanzler genehmigter Verteelungsp an
ausgestellt worden. . ,Eineregelmaßege .Butterlieferung soll
an folgende Bezirk erfolgen: Bezirk des Verbandes
Groß - Berlin , die Provinzen Brandenburg . Schlesien.
Sachsen. Hannover. Hessen-Naffau. Westfalen und Rhem
Provinz. Bet Verteilung der Butter sollen vorzugsweise
solche Gemeinden'berücksichtigt werden, die eine Regelung des
Butter- bzw. Fettverbrauchs mit Sperrkarten über wöchent-
lich höchstens 128 Gramm Butter allein bzw. 250 Gramm
Streichfetten aller-Art durchgeführt haben. Bei der Stellung¬
nahme des Butterverteilungsbeirats zur Frage derButter-
bzw. Fettkarten ist zu erwarten, daß späterhin überhaupt nur
noch Gemeinden, i&tt dieser Voraussetzung genügt haben.
Butter von der Zenttaleinkaufsgesellschaft zugewiesen erhalten
werden. Die Geincknden müssen daher die Einfuhmng des
Kartensystems rechtzheitig vorbereiten.

Direktor Becker, Frankfurt a . Mam wird einen Lrcht-
biidervortrag über Aegypten und den Sue zkanal
halten . Da die Entscheidung des gegenwärtigen Welt-
krieqes am Suezkanal fallen dürfte , wird der Vortrag
bei Zöllen BevöMrungsschichten lebhaftem Interesse be-
aeqnen . zu.nal dir Pokalen Verhältnisse durch vorzügliche

Lichlb.̂ er veransHaillicht̂ werdem ^ Postamt mitteilt,
i» gm 27 ds . Mts . (Kaisers Geburtstag ) der Schalter
auch von 5- 6 ^ ^ nachmittags geöffnet.

* Zur UeLßrführung gefallener Pelden
teilt das Stellvrvlvstende Generalkommando Frankfurt
a M mir : Es liegt Veranlassung vor , diejenigen Per¬
sonen welche die Leichen ihrer Angehörigen vom Kriegs¬
chauplatz nach der Heimat zu überführen wünschen, vor

der Ausbeutung ..durch minderwertige Firmen zu warnen.
Es steht fest, daß einzelne unzuverlässige Persönlichkeiten
sich unter Vorspiegelung großer Kostenverminderung an
die Angehörigen Gefallener herandrängen , um Aufträge
zu erhalten und ' hierbei auch nicht vor wissentlich un¬
wahren Angaben Mückschrecken. ' Es liegen Fälle mjr,
in denen angegeben wurde , daß die Anerkennung dier
Leiche an Ort und Stelle durch ein Familienmitglied
bezw. durch einen Freund unnötig sei, hierdurch wurden
Reisekosten erspart — Fälle , in denen die Gesamtcosten
viel zu niedrig veranschlagt waren oder behauptet wurde,
bei Inanspruchnahme einer Beerdigungsanstalt fanden
die Gesuche schnellere Erledigung . Allen Hinterbliebenen,
welche eine llkhßMhrung beabsichtigen, wird somit
dringende Vorsichtiger der Prüfung der an sie herar^
tretenden Anerbjetungen angeraten und empfohlen , sich
in allen Fällen das Stellvertretende Geiieralkommando
zu wenden. mm*** ^. r .

Aus Nassau. 24 . Jan . Zur Hebung der Fischerei
wurden kürzlich iw Öffentlichen Gewässern ausgesetzt : in
die Lahn bei RWM 500 Regenbogenforellen - Setzlinge,
bei Fülfurt ebenfalls 1000 Stück Regenbogenforellen-
Setzlinge, in denMjhbach bei Niederhadamar 500 Stück
ebensolche. Diiffe-, asisgesetzten Fischchen sind aus dem
Laich vor naturalisierten und akklimatisierten Regen¬
bogenforellen in : de« Fischzuchtanstalt in Welschneudorf
gezogen. •* **» ■.

Sic >s!»ahu, 24 Jan . Die Sammlung der Kreegs-
spende beim Ei ^ ßbähnverein Siershahn und Umgeget.d
betrug den Moyxft ^Januar die hübsche Summe von
169,22 Mk. Dl ^ Gesamtablieferung beträgt bis jetzt
1879,32 Mk.

Limburg, 24 Jb Bei den Nachprüfungen der Ge-
treidevorratserhebrmgen im Kreise Limburg hat sich
herausgestellt , daß einzelne Landwirte trotz der schweren
SlrafandrohungeffPch zu Verheimlichungen von Getreide-
und MehlvorräM ^ hinreißen ließen. Es ' wurden nicht
nur in Scheunep ^ dtällen , Wohnungen , sondern auch in
Betten GetreidenMMN vorgefunden . Die Schuldigen
werden zur RechensMaft gezogen.

rrtsr ' -

Mal) und fern.
O BersteckteMlSÄ)wein schmalz . Einbrecher statteten

in einer der letzten Nächte einem Fleischermeister in Posen
einen Besuch ab,''W )Pem ihnen für etwa 2000 Mark Ware
in die Hände fieltttO Nicht mitgehen ließen die Diebe, wie
bei der polizeilichKr'Untersuchung festgestellt werden konnte,
gegen fünf ZenttM Schweineschmalz, das wohlverwahrt
in einem vom VerkMfsraum abgelegenen Raume lag. Die
zuständigen Behörden stellten jetzt fest, ob das von den
Dieben verschmähte- Schmalz dem Verkauf bis zu einer
etwaigen Wiederanshebung der Höchstpreise entzogen werden
sollte trotz der Verordnungen , die ein derartiges Gebühren
unter strenge Strafen stellen. Der Einbruch wird daher
möglicherweisefür den Bestohlenen noch ein unangenehmes
Nachspiel haben.

o Vorsicht bei verzinkten Kesseln. Als Ersatz für die
beschlagnahmten Knpferkessel werden jetzt vielfach verzinkte
Kessel aebandelt. —Der Regierungsvrästdent zu Frank«

surt a. O . macht aus diesem Anlaß daraus ausinerksam,
daß Nahrungsmittel in diesen Kesseln nicht zubereitet
werden dürfen, da Zink leicht in Lösung geht und dann
gesundheitsschädigend wirkt. Da verzinnte Kessel zurzeit
im Handel nicht zu haben sind, können für die Zuberei¬
tung von Nahrungsmitteln nur Emaillekessel in Frage
kommen.

© Wie eine englische Priseiiman ffchaft flwiimi
wurde . Der Viermaster „Alonso" ans Sandefjord rnü
Walfischöl nach Südafrika , traf an der norwegischM Kuste
ein und ging nahe bei Aalesund vor Anker. An Büro be¬
fanden sich ein Offizier und fünf Matrosen als englische Prisen¬
mannschaft. Der Kapitän des „Alonso" erklärte, er habe
das Schiff, unterstützt vom furchtbaren Unwetter der letzten
Tage, absichtlich nach Norwegen geführt und so diePresen-
mannschaft genarrt . Der Torpedojäger „Draug " gmg zur
Bewachung der englischen Seeleute an den Ankerplatz des
.Alonso " ab.

® Groftes Eisenbahnunglück tu Rorditalten . Ans ocr
Linie Florenz —Bologna ereignete sich ein schweres Eisen¬
bahnunglück. Der Schnellzug, der von Florenz abgefahren
war , stieß auf dem Bahnhof von Pioppe di Salvaro
(Provinz Bologna ) mit einem dort haltenden Güterzug
zusammen. Man spricht von vielen Verwundeten und sehr
großem Sachschaden.

0 Der geschloffene Panamakanal . Der Korrespondent
)er „Times " meldet aus Panama , daß General Goethals,
ier oberste Beamte am Kanal , noch nicht sagen könne.
Dann der Kanal wieder eröffnet werde, da es noch nicht
scher sei, ob nicht neue Erdruffche stattfinden könnten. Die
Schiffahrtsgesellschaften würden benachrichtigt werden, so¬
bald es möglich sei, die Fahrt durch den Kanal dauernd
fretzugeben.

© Überschwemmungen auf Java . Aus allen Teilen
Javas werden Überschwemmungen gemeldet. Hunderte
von Eingeborenen flohen aus Batavia . Der Eisenbahn¬
verkehr wurde durch zwei Erdrutsche vollkommen unter¬
brochen. In der Nähe von Semarang stürzten 38 Häuser
ein und durch den Erdsturz wurden 13 Häuser vernichtet,
wobei vier Personen getötet und acht verwundet wurden;
sieben werden vermißt,
kleine UlAges-Lkronik.

Glogau , 24. Jan . Ihr hundertstes Lebensjahr
vollendete die Schmiedemeisterswitwe Hoffmann in Schlich-
tingsheim bei Glogau. Die Stadt ließ der hochbetagten,
noch rüstigen Frau ein Geldgeschenk von 100 Mark über-
reichen.

Christiania , 24. Jan . In Molde ist der Brand
nunmehr vollständig gelöscht . Es herrscht windstilles, klares
Wetter, so daß keine Gefahr besteht, daß noch glühende
Trümmerhaufen einen neuen Brand entfachen könnten.

Newyork , 24. Jan . In dem Ort Sylvester im
Staate Georgia drang eine CTsellschaft, die in Automobilen
angekommen war , in das Gefängnis, schleppte fünf  Neger
heraus und hängte  ste an einem Baume auf.

bunte Leitung.
Das alte Nisch. In dem Trinkspruche, den Zar

Ferdinand von Bulgarien am 18. in Nisch auf den Kaiser
Wilhelm ausgebracht hat, betonte er, daß er an der Ge¬
burtsstätte des ersten christlichen Kaisers, Konstantin des
Großen , spreche. Er nannte als römischen Namen der
heutigen Serbenstadt Nisch die Castta Nissa. Jnfchriftlich
heißt die Römerfeste mit der griechischen Bezeichnung
Naiffos , lateinisch Naiffus . Daraus ist in der schriftlichen
Überlieferung Nissus geworden. Die Feste wird zu¬
erst unter Kaiser August um Christi Geburt erwähnt : sie
war damals ein Legionslager . Später beherbergte sie
als Auxiliarlager nur Kohorten von unterworfenen Hilfs¬
völkern. Die Feste erhielt unter den Antoninen, nach
169, Stadtrecht und war von da an der Hauptort der
römischen Provinz Obermösien, das südlich von Nieder-
mösien (an der Donau ) bis nach Dardanien reichte. Bei
Naiffos besiegte Klaudius , der als Kaiser später davon den
Ehrennamen Gothicus bekam, 269 die in die Balkanhalb-
insel eingebrochenen Germanen , deren Hauptstamm aber
Gothen waren . 280 wurde in Naiffos der spätere Kaiser
Konstantin geboren als Sohn des Lagerkommandanten
Konstantius und der später heiliggesprochenen Helena.
Wegen seiner Geburt in Naiffos rühmte er sich, von dem
Gothensieger Klaudius abzustammen. Zerstört wurde die
Nömerfeste Naiffos von Attila 447 auf dem Zuge, auf
dem die Gottesgeißel bis zu den Thermopylen oordrang
und das ganze osttömische Reich verwüstete und brand-

^ Köüf̂ Miliia über de« Loivtschen. Der ^pmmer
„Temps " hat seinen Lesern den Fall des Lowtschen, der
am 11. Januar eintrat , bis zum 19 Januar verheemlecht
In seiner endlichen Besprechung bringt er dann die folgende
Erinnerung : Als im Januar 1913 dre Blatter gemeldet
hatten, König Nikita wäre gesonnen, den Lowtschen an
Österreich-Ungarn abzutteten, fragte der Petersburger Mik
arbeiter des „Temps " telegraphrsch beim Komg an, welchen
Wert man den Gerüchten beilegen könne. Konrg Nrktta
antwortete telegraphisch: „Der Lowtschen ist der serbesche
Olymp , der durch die Hand Gottes der Frechett und ehren
Verteidigern aufgerichtete Denksteen. Er est dre Wrege
unseres ruhmreichen Fürstenhauses. Er rst auch! der Unter¬
bau zu dem Grabmal , in dem die sterblichen Überreste des
Peter Pettowitsch Njegoschs ihre Ruhestätte haben. Der
Lowtschen hat Widerstand geleistet, als die Flut der asia¬
tischen Eroberer bis unter die Mauern von Wren brandete.
Er wird auch in Zukunft widerstehen., Met feieren rn den
Wolken ragenden Kuppen ist der geliebte Lowtschen uns
teuer, kostbarer als wenn er in seinem ganzen Umfange
aus Demant bestände. Der Lowtschen ist für uns uttf
veräußerlich." Die Österreicher haben das Juwel aber doch
in ihre Hand bekommen.

Wie Serbiens Schicksal prophezeit wurde . In der
„Revue occulte", die sich mit allerlei übersinnlichenDingen
beschäftigt, erzählt ein angeblicher serbrscher Graf Ghedde
Miyatowitsch von der sehr merkwürdigen prophettfchen
Gabe eines serbischen Bauern namens Matha . Deefer
Bauersmann habe alles, was sich seit 1868 in Serbien
abgespielt habe, mit verblüffender Sachkenntnes voraus-
gesagt. Seine erste Prophezeiung bettaf die Ermordung
des Fürsten Michael. Christttsch, der spätere Munster-
Präsident, der zur Zeit jener Mordtat Minister des Innern

war , beauftragte den Präfetten Mitza, den Seher , der das
gewaltsame Ende des Fürsten oorausgesagt hatte, in amt¬
licher Eigenschaft zu besuchen und sich von ihm noch mehr
prophezeien zu lassen. Matha sagte zunächst die ganze
Regierungstätigkeit des Königs Milan voraus : seine Kreege
mit der Türkei und Bulgarien , seine unglückliche Ehe und
die Ehetrennung, seine Abdankung und Verbannung und
seinen wenig königlichen Tod. Dann folgte in der Vro-
phezeiemg die klägliche Geschichte des letzten Obrenon sch
bis zu seiner und der Draga Maschin Erenordung und aer
Thronbesteigung des Peter Karadjordjewitsch. Und nun
kommt's : deren Matha hat natürlich auch die allemeueste
Geschichte Serbiens vorausgesagt und günstige Ausblicke
in die Zukueeft eröffnet. „Während der Herrschaft dieses
Peters ", so etwa sprach der weise Bauer , „wird ein
freendes Heer in Serbien einfallen und von dem ganzen
Lande Besitz ergreifen. Und das Volk wird furchtbar
unglücklich sein und sehr leiden. Nach einiger Zeit aber
wird der Feieed wieder aus dem Lande ziehen, und unter
der Führung eines Mannes aus deen Volke werden sich
die serbischen Lande zu einem einzigen großen Staate
vereinigen . . ." Für den armen Peter ist, wie man sieht,
diese Prophezeiung nicht sehr günstig, denn er ist mit dem
„Mann aees dem Volke", der die großserbischen Träume
verwirklichen lvird. wobl kaum "erneuet.

Die Küche der Rumänin.
Die erste Mahlzeit evird mittags zwischen 12 ueed

1 Uhr eiugenoiiernen. In evenigen Familien trinkt enan
neorgens Äiilchkaffee. Um 6 Uhr abends findet die Haupt¬
mahlzeit statt, die aus vielen Gängen, aber nur aus einer
Fleiichart besteht. So gibt es z. B . Huhn mit Reis , dann
folgt gebratenes Huhn, schließlich Huhn in Toneaten-
guß usw. Die meisten Speisen everden stark mit Paprika
geivürzt, von dessen grünen Schoten man einen vorzüg¬
lichen Salat bereitet. Die beliebteste Mehlspeise ist Halva,
die aus braueeein in Fett geröstetem Mehle besteht und
sehr süß ist.

In reichen Häusern bedient man sich oft eines franzö¬
sischen Koches, in eveniger bemittelten der Zigeemer, di«
in der Bereiteeng geevürzter Fleischspeisen sehr geschickt, iin
Kochen des Gulasch aber unübertrefflich sind. Nur dars
man nie Zeuge der Zubereitung seiee. da die entsetzliche
Unsauberkeit dieses Natnrkoches den Appetit rauben
würde. Küchenwäsche feitnt und braucht er nicht: ein alter
Lappen von fragwürdigem Herkommen und Aussehen
dieeit als Gläser- und Tellertuch: ebenso kann er die
Gabeln entbehren, da seine Hände dieselben ersetzere. Er
waltet in seinem wüsten Reich ungestört, da die Daene
des Hauses fast nie die Küche betritt . Allerdieegs über¬
nimmt sie das Einkochen der Früchte ; doch geschieht dies
auf denr Hofe in eineen über offeneen Feuer stehendeei
Kessel.

Es wird für mepaffeeed erachtet, in dem Teil des
Hauses, der zur Woheiung dient, auch zu essen. Hat mau
kein passendes, abgelegenes Zinimer, so richtet man in den
Nebengebäudeee, oft in den Dienstbotenräumertz die Mahl¬
zeiten an. Übrigens haben mer die ausländischen Dienst¬
boten, unter denen besonders deutsche zu finden sind, ihre
eigenen Räume . Die dienenden Zigeuner und Wallache»
kennen dergleichen nicht. Auch kein Bett beanspruchen sie
nach der Tagesarbeit : eine Türschwelle oder ein Plätzchen
aus der Veranda genügen ihnen als Lagerstatt . Ebeeeso
ist ihre Nahrung höchst einfach: sie besteht hauptsächlich
aus Polenta , einen: Brei von Maisenehl , wozu sie höchstcies
Käse erhalten : nur an besoeideren Festtagen wird Fleisch
verabreicht.

1 für die lugend . 1
Huf der Diamantenfucbe.

Von Grete Doering.
(Nachdruck verboten.)

Sicher haben die meisten von euch schon einmal oder
öfter einen Diaenanten gesehen; vielleicht an^ Mutter-
Brosche oder Halskette oder Vaters Ring , oder henter deu
Schaufenster des Goldschmieds, wo dee blauen und>ro .ci
und grünen und wasserhellen Sterne so wunderschon^ei.I
dem Samtkiffen leuchten - - oder auch beem Glaser
der mit dem Glaserdiamant das härteste Glas evee Bnt u
durchscheeeidet, denn der Deamant rst harter als Glas uiri
Stein . Weaen seines Glanzes , ferner ickemmerndee

Strahlen und seiner Seltenheit schätzt siian ihn anße^
ordentlich hoch: Diamanten zu finden, wird als ebeuioich
;in Glück angesehen und versetzt dre Menschen eben-
iolche Aufregung, wie das Frnden von Gold. In den
Kronschützen aller Könige finden l' cd berrlrche große
Diamanten , darunter solche von fast unschatzbarem Wer.e,
ober auch alle reichen Leute lieben es, sich mrt Dramanten
zu schmücken. An Ringen und sonstigem Schmuck, an
Kleidern, törichterweise sogar an Steefeln , Schuhen und
Strüuevfen — überall wrrd der kleine strahlende Stern
megebracht, und selbst die kleinsten Diamantwlftterchen
werden noch wiederum in Ringe oder Schmucksachen
faßt und haben noch ihren Wert. Der Stern rst, wie ich
schon oben sagte, sehr hart , so hart , daß er das härteste
Steinsalz oder sonstige Mmeralren durchbohrt. Deshalb
verwendet man ihn in Bergwerken und Stollen beem
Schürfen und Bohren in der Teefe, wenn enan nach allerlei
wertvollem Gestein sucht, an der Sp ' tze der g ß
Bohrer , die von Maschinen durch das Gesteen en dee Erde
hineingetrieben werden, sind Diamanten eengelassen.
weil der härteste Stahl und das festeste Ersen brechen

^ In Deutschland werden keine Diamanten gefunden:
wer sie suchen will, muß schon außer Landes geben. Unter
dem Gluthauch des indischen HrmmAs findet man dre
edlen Steine . Auch in Brasilien, ,n Südamerika gibt es
sogenannte Diamantfelder . In den letzten Jahrzeh,eteu
aber hat man hier und da in Sud - und SudwestaMka,
dort, wo jetzt deutsche Kolonien sind. Dramanten gefunden.
Hunderte und Tausende von Menschen eelttsi. baun an
Ort und suchten und wühlten ; Handelsgesellschaten kauften
und pachteten das Land, wo man Diamanten vermutete.
Aber sauer und in Tausenden E Fallen vergeblich rs
ihre Arbeit, und selten wird die Muhe belohert. Tausende
von Meilen zieht sich die hügelige, sandege, afrekanmne
Steppe hin. auf die die Glut der afrrkane chen Sonne Tag
für Tag niederbrennt . Hier und da trefft man aus-
gegrabene Löcher und Vertiefungen an, arw denen vor
Hunderten oder Taufenden von Jabren Vulkane ehr Feuer



Eine nützliche Liebesgabe
können Sie allen Ihren Lieben
im Felde draußen senden , wenn
Sie uns deren genaue Adressen
Mitteilen . Wir schicken daun

alle Tage regelmiitzig
unsere Zeitung an sie ab . Der
monatliche Preis dafür beträgt
nur 75 Pfg . Diese tägliche Mit¬
teilung alles Neuen aus der Heimat
und von allen Kriegsschauplätzen

bereitet die größte Freude.
Die Geschäftsstelle des „Erzähler vom Westerwald"

Hachenburg , Wilheimstraße.

uc>p,en riaoen . wrcyen aiuajerrr uusa m v .-icu um*
gebung findet sich nun zuweilen eine eigentümlich weiche,
dlaugrüne , an der Oberfläche bald verwitternde Erdart,
die nian Blaugrund nennt , und in diesem Blaugrund trifft
man am wahrscheinlichsten Diamanten an . Aber der kost¬
bare Stein ist so selten, daß Massen von Erde erst ver¬
gebens durchsucht werden müssen, ehe man einmal einen
Diamanten findet . Wohl kann es Vorkommen , daß durch
große Überschwemmungen oder Regengüsse Erde weg¬
geschwemmt wird , so daß zufällig ein Diamant an Die
Oberfläche kommt und der glückliche Finder ihn auf-
nehnien kann . Aber das ist ungemein selten . Mit un¬
endlicher Mühe und sauerster Arbeit wird vielmehr die
diamanthaltige Erde , der Blaugrund , gesiebt und ge-
schläinmt , und Monate können vergehen , ehe ein wert¬
voller Stein gefunden wird . In unfern deutschen Kolonien
wird von Gesellschaften eifrig und ordnungsmäßig der
Grund nach Diamanten durchforscht , die meisten der
Arbeiter sind Eingeborene und Neger . Es ist strenge ge¬
setzliche Bestimmung , daß jeder , der einen Diamanten
findet , ihn der Negierung abgeben niuß , und die Arbeiter
werden abends beim Verlassen der Arbeitsstätte unter¬
sucht, ob sie auch keinen der kleinen begehrten Steine an
sich versteckt haben . Aber trotz aller dieser Vorsichts¬
maßregeln konimt es doch vor , daß hier und da
Diamanten gestohlen werden . Die in den deutschen
Kolonien gefundenen Diamanten sehen meistens hellgelb
aus und sind wegen ihrer Tadellosigkeit , Reinheit und
Klarheit , die der Klarheit eines Waffertrvpfens gleicht , be¬
sonders begehrt . Einige der größten Dianianten , die sich
in den Kronschätzen der Fürsten befinden , haben besondere
Rainen und kosten viele Millionen.

Verliebt . Bräutigam : „Möchtest du nicht auch in
dieser Zeit lieber ein Mann sein?" Braut : „Hm ja , aber
du müßtest dann ein Mädchen sein. Liebster ." _— Kriegs¬
rezept . Kartoffelnudeln : Man verfährt damit wie bisger.
an Stelle des Fettes aber wickle man sie n einen Zwei¬
markschein und backe sie darin schön dunkelgetb heraus . —
Am fleischlosen Tag . „Was sind denn das , r Fsche ?"
„Das sind Neunaugen . Stück 30 Pfennige ." „Was?
30 Pfennige ? Da kann man aber doch wenicstms alle
neun Augen mit essen?"_ (Meggei d. Bl .)

Die Rotpustelkrankheit
an Kastanien und Obstbäumen vor allen anderen Gehölzen
uns bekannt , ist eine durch einen gefährlichen Pilz hervor-
gerufene Krankheit . Kleine dicht nebeneinander hervor¬
brechende , feurig gefärbte Stippen oder Wärzchen bedecken
bald ganze Astpartien . Ein System von wurzelähnlichen

Fäden durchzieht das ganze Innere des Astes , so daß dieser
schnell abstirbt , verdorrt . Ist irgendwo der Pilz erst vor¬
handen , so verbreitet er sich riesig schnell auf benachbarte
Pflanzungen , indem die Sporen , von der Luft geführt , sich
auf irgendwelchen disponierten Zweigflächen niederlaHn,
durch die Epidermis eindringen und sofort wieder weiter
vermehrungsfähige Fruchtkörperchen auf den Zweigober¬
flächen heroorbringen . Befallene Gehölze muß man bis
auf gesundes Holz zurückschneiden und abgeschnittene Zweige
durch sofortiges Verbrennen vernichten . Auch alle dürren
oder sonst durch Krankheit zur Infektion geneigten Zweige
sind gleichfall kurz zurückzuschneiden und alle Wundränder
zu verschließen mit Baumwachs oder Teer (Steinkohlenteer ).

Der Keimvorgang
bei unseren Pflanzen interessiert wieder so manchen jetzt, der sei!
seiner Schulzeit sich überhaupt nicht mehr damit beschäftig!
hat. Sind wir doch alle in diesen Kriegsjahren groß«
Gartenbauer geworden . . t

An einer Bohne oder Eichel , die wir einige . Stunoer
—M — — — 1 ^ —
Tgb. Nr . K. G. 123. Maricuberg , d.n 17. Januar 1915.

Die freien Maßnahmen , die in der Getreideversarguar, bei Beginn
des zweiten Wirtschaftsjahres getroffen wurden : geringere Ausmahlung,
Freigabe von Hinterkorn und Erböhung der Brotration , haben bei
Verbrauchern und Landwirten vielfach die Auffassung erweckt, als
wenn der Vorrat überreichlich und Vorsicht nicht vonnöten wäre.
Diese Auffassuna ist irrtümlich; wir müssen auch im zweiten Jahre
streng Haushalten , wenn wir nicht nur reichen, sondern auch mit
einer hinlänglichen Reserve ins nächste Wirtschaftsjahr hinübergehen
wollen. Das Direktorium der Reichsgetreidestelle hat daher am
29. Dezember 1915 mit Zustimmung des Kuratoriums auf Grund
des tz 14 der Bundesratsv .rordnung über den Verkehr mit B otge-
treibe und Mehl aus dem Erntcjahre 1915 folgende Beschlüsse gefaßt:

1. Zur Herstellung von Mehl ist vom 16. Januar 1916 ab
Roggen bis zu 82 vom Hundert und Weizen bis zu 80 vom Hundert
auszumahlen ; die Herstellung von Komißbrotmehl und Schrotmehl
zur Brotbereitunq wird hiervon nicht berührt. Diese Vorschrift gilt
von genanntem Tage ab für alles Brotgetreide, das die Reichsge¬
treidestelle, ein selbstwirtschaftender Kommunalverband oder ein
Selbstversorger einer Mühle zum Ausmahlen übergibt.

2. Der Beschluß des Direktoriums und Kuratoriums vom
27. August 1915, wonach jeder Kommunalverband an Hinterkorn
innerhatb seines Bezirkes eine Höchstmengebis zu 3 vom Hundert
des Einteerträgiiissrs (nach der Ernteschätzung vom Juli 1915) zur
Veifütterung sreigeben darf, wird mit dem 16. Januar 1916 auf-
gehoven. Bei der Knappheit der Getreidebeftände müssen, wie rm
Vorjahre , auch die beim Dreschen und Reinigen abfallenden Mengen
an zerschlagenen uiid verkümmerten Körnern usw., sei es an die
Kommissionäre der Re,chsgetre,bestelle oder an den ankaufenden
Kommunalverband , abgeliefert werden. Es darf also von den Land¬
wirten kein Hinteikvrn mehr zurückdehalten, verschrotet oder verfüttert
werden, weder ohne noch nur EclauvmS des Kommunalverbandes.

3. Die Mylmenge , d>e täglich auf den Kopf der ver-
sorguiigsbcrechiigten Zivilbevölkeruna verbraucht werden
da,f , wiiü eiusch,irßlich des Zuschlags für die fcbwerarbeitende Be-
vöike.ung, wie >m Vorjahre vom 1« Februar 1818 ab auf 200
Gramm festgesetzt.

4. D,e Menge, die ein Selbstversorger unter den vom Kommunal¬
oerband vorgeschriebenen Konttollmaßregeln verwenden darf, wird
ebenfalls vom 1 Februar 1916 ab auf de» »opf unb Monat
Wieder auf 9 Kilogramm Brotgetreide festgesetzt. Dabei
entsprechen vom 1. Februar 1916 ab einem Kilo Brotgetreide 800
Gramm Mehl Ein Selbstversorger darf hiernach für die Zeit vom
1. Februar 1916 bis zu», 15. August 1916, alio für 6-/, Monate,
insgesamt 58,5 Kilogramm Brotgetreide auf den Kopf zurückbehalten
Sollte bei einem Seibstoersorger schon die Aussonderung des Brot¬
getreides nach dem Monatssatze von 10 Kilogramm erfolgt sein, so
ist von ihm die übe-schießende Menge Getreide sofort abzuliesern.

D -e Herren Bürgermeister werden um sofortige Bekanntgabe
dieser Beschlüsse an die Ortseingesessenen und um strenge Durchführung
der Vorschriften ersucht.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
I . V. gez : Winter.

Wird veröffentlicht.
Hachenburg , den 22. Januar 1916.

Der Bürgermeisterr
Steinhaus.

Brennfiolzüerkauf.
Freitag den 21. diele: IMs, normittags 10  Uhr
im Distrikt 42 Dreckfleck anfangend , kommen zur öffent¬
lichen Versteigerung:

1) Distrikt 42 Dreckfleck
166 Rm. Buchenscheit und Knüppel

4310 Buchenwellen.
2) Distrikt 43b Bürgerhöchsten

25 Rm. Eichcnknüppel
2 Rm. Eichenschichtnutzholz

800 Eichenwellen.
Hachenburg , den 19. Januar 1916.

Der Magistrat:
Steinhaus.

Bullenverkauf.
Die Gemeinde Nister verkauft einen zur Zucht nicht

mehr geeigneten Bullen der Lahnrnsse , 2 */* Jahre alt,
zum Sa,lachten . Angebote sind schriftlich bis Freitag,
den 28 . Januar d. Js ., nachmittags 2 Uhr bei
dem Unterzeichneten Bürgermeister in dessen Wohnung
einzureichen , wo dieselben in Gegenwart der etwa er¬
schienenen Kaufliebhaber geöffnet werden . Die Angebote
müssen die Erklärung enthalten , daß Bieter sich den Ver¬
kaufsbedingungen unterwirft.

Nister , den 24. Januar 1916.
Der Bürgermeister:

Braun.

ft

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Liebe und

Teilnahme an dem uns betroffenen schweren Ver¬
luste unseres unvergeßlichen Sohnes und Bruders

Heinrich Schneider 2.
sowie für die vielen Kranzspenden und das zahl¬
reiche Grabgeleit danken wir hierdurch Allen herz-
lichst . Besondern Dank sagen wir den Bergleuten
von Limbach für die ihrem Kameraden erwiesene
Aufmerksamkeit während der schweren Krankheit,
für die schöne Kranzspende und den ehrenden
Nachruf . Die trauernde » Angehörigen:

Witwe Jakob Schneider 2.
und Kinder.

Limbach, den 25. Januar 1916.
ZrAtzir;»

Reiche Auswahl in

Karbid-Lampen
Anweisung wird erteilt , etwaige Fabrikationsfehler beseitigt.

Karbid vorrätig.
3ofef Schwan. Bachenburg.

In warmem Wasser quellen lassen , erkennen wir schon
Wesentliche aller Samenkörner , den Keim , aus welchem

_ _ _—.. .. - - - - eni
Dickelt. Die beiden Hälften, die wir bei der keimend«
juerst das Würzelchen deutlich und am schnellsten er

Lohne unterscheiden , die Keimlappen benannt , fallen n
Entwicklung der ersten Blätter von selbst ab , wogegen o>
Samenhülle schon gleich im Erdreich zurückbleibt . Di
Keimlappen bergen eine Menge Reseroestoffe , durch die äoi
»erdende Pflänzchen die erste Nahrung erhält . Das Wül
selchen holt anfangs keinerlei Nahrungsstoffe aus dem Bode,
mßer dem Wasser . Man erinnere sich der Experiment,
Samen verschiedenen Charakters in ausgeglühtem Sand uns
)estilliertem Wasser zur Keimung zu bringen . Von d«
chemischen Beschaffenheit der Reservestoffe in den Keimlapptz
hängt die Erhaltungsdauer der Keimfähigkeit ab . Auß«
Ölen , also Fetten , finden wir Zucker , Gummi , Eiweis
Stärke hauptsächlich im Keimlappen . Ein Teil dieser Stoß
ist durch die warme Bodenfeuchtigkeit im Frühjahr lösbff
nid wird durch das Quellen dem Keimchen als erste Nahrun,
gebracht.
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Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
rdeodor KtrAbÜbel in Hachenburg.
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UoIksbildungsDerein ßacfienburg
Montag , 31. Januar , abends 8 Uhr findeti

der Westendhalle der

zweite Volksabend
statt . Vortrag des Herrn Direktor Becker,  Fra»
furt a . Main , über:

„Aegypten und der Suezkanal"
mit Lichtbildern.

Zu zahlreichem Besuch ladet ein Der Vorstand.
Eintritt : 25 Pfg.

uuver

Habe meine

Sprechstunde wieder aufgenomme
und bin jeden

Dienstag und freitagv»n 8 bis5 Ul
in Hachenburg *

im Hause der Ortskrankenkasse anwesend.
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Hochachtend

Otto Bocfeelofl, Dentii
Lungen- und fllthma-heidende

überhaupt allen, welche an Husten, Verschleimung, Husten mit A«
wurf, Beklemmungen, Hautausschlag und Katarrh (chronisch und aki
leiden, empfehle den vielfach bewährten

eine
schlief
hat,
Auffc
dieser
weil
schlief
Fürst
mänr
tische

Dellheimscheu Brust und Blutreinigungs D
auch ist derselbe, für Keuchhustenbei Kindern angewendet, von v«
jüglichcr Wirkung. Originalpakete ä Mk . 1. —. Bei 3 Pake«
’rdtt. a imch j , f Idnlllar , , , m .H)l« kn « L I
1

Gutes HeU
zu kaufen gesucht.

Gülten Berger5 Co.
Hachenburg.

Re<bmmgsfonmilare
in allen Formaten und jeder
Ausführung liefert ,chnellstens

Druckerei des„Criäftler vom
Olettervald" in Bacfrenfrira.

kin Kräftiger JuitD
als

Lagerarbeiter
per sofort gesucht.

Phil . Schneidß
G . m . b . H.

Hachenburg.

Feldpostkartons
in allen Größen zu haben
«arl DaSbach, Hachen-
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